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©roëere auftrüge eittfbredienbev Stabatt.

Iteticr füjromliofe îtiib ©mliolie.

fpie itrtb ba, ginn ©lüd aber feiten, wirb
man buret) ein tjödjft trauriges ©reigniS er»
fcfjtedt ober überragt : ein äRantt ober eine
grau fällt plöhlidj aus boller ©efutibljeit tjer=
aus tot git Soben. äRan fprictjt bann gewöhn»
licl) bon £)ergfdjlag ober Sutigenfdjtag,
oljne baff bamit über bie Urfadje beS SobeS
etroaS genaueres gejagt luirb.

git ben meiften gällen folgen plö|li_cheu f?tn»
fdjeibeS bei jüngeren fßerfonen liegt bie Urfadje
in einer fogenannten ©mbolie.

Sie SorauSfehung gu einer ©mbolie ift eine

Sl)rombofe, unb über biefe beiben Segriffe unb
bas ihnen gu ©runbe liegenbe pathologifd)»
anatomifdje ©efdjeljcu wollen mir t)eute ewaS
fngeu.

SBie mir toiffen, girfuliert unfer S lut in ben
Stutgefäffen, inbem e§ bom litifen bergen buret)
bie Slrterien fortgejagt, bie ßapitlargefäffe in
ben ©eweben paffiert itnb buret) bie Seilen
luieber gum rectjten ^ergeu gitrücffetjrt. Siefer
grope Kreislauf tjat als ©egenftüd ben fteinen
Kreislauf, inbem bas gum rectjten fpergeu gu»
rüdgefeljrte Slut bon biefem in bie Suttgen»
arterien getrieben mirb unb bon ba buret) bie
Sungenfapittaren unb bie SungenPenen gum
tin fen fpergen mieberfeljrt.

gm großen Kreislauf gibt baS Stut ÜRäljr»

ftoffe unb Sauerftoff au bie ®örpergeroebe ab,
es nimmt Slbfattftoffe, ©ifte born Serbrauct)
herrütjrenb auf unb fommt Perfd)led)tert gum
rechten §ergen; im fteinen Kreislauf hingegen
gibt eS gu ®of)Ienfäure berbrannte Slbfälle an
bie Sltemtuft ab unb nimmt ©anerftoff auS
ber umgebeubeu Suft auf : fo fetjrt eS gereinigt
gum linfen fjtergett gurücf.

Um feinen Kreislauf in gehöriger Sßeife gu
Pollenben muff baS Slut ftüffig fein unb feiner»
tei größere ißartifel enthalten, bie bureb engere
©efäffe nicht burdjfönnten unb fie oerftopfen
luürbeu.

SBenii man bie rote glüffigfeit, bie baS Slut
barftellt, unter bem SRifroffop betrachtet, fo
bemerft man, bafs eS fid) gufammenfeht au§
einer gelblichen glüffigfeit, bem Slutferum, unb
deinen ruuben ©ctjeiben, bie bie roten Slut»
törperchen genannt werben. Satieben finb noch
in geringerer Slngaljt fog. roeijje Slutförperdjen
borhanben, fotoie aitbere ©lemeute, bie Slut»
hlättdjen. Stuf bie Sebeutung alter biefer fjetlen
(benn eS finb gum Körper gehörige geûeu)
näher eingugefjen mürbe ben Sftahmen unferer
heutigen Slrbeit überfteigen: baS nötige fommt
nn feiner ©teile.

SÖenn mir Slut auS beit Stutgefäffen auS»
fliegen laffen in ein ©laS ober eine ©djüffel,
fo fönuen mir fotgenbeS beobachten. SaS rutjig
flehen gelaffene Slut erfährt eine Seränberung,
bie mir bie ©erinnung nennen. @S fdjeibet fid)
einerfeitS baS Serum ab unb auberfeitS bilben
bie roten Slutförperdjen unb bie anberen gel»
%en Elemente gufammen einen fog. Slutfudjen,
eine gufammenhängenbe gallertige SRaffe Pon

bunfetroter garbe unb fpiegelnber Oberfläche.
SaS abgefctjiebene Serum ift heûgetb, burct)=
fichtig unb ftar : ber garbftoff ift alfo au bie

roten Slutfürperdjeu gebunben.
Sei ber näheren Setracfjtung beS SlutfuchenS

bemerft man, bah er einen öiet fefteren 3U=
fammenhang geigt, als bieS bei bluffent lieber»
fdjlagen ber ^orperdjen ber gaü märe. 3Kifro=
ffopifd) finbet fid) ein feines gaferne|, in bem
bie fiörperchen gelagert finb. ©S ift alfo, ba

man biefe gafern oorher nicht im flüffigen
Stute fetjen fonnte, etmaS neues aufgetreten,
baS borher nidjt in erfennbarer gönn ba mar.
SJiait nennt biefen gaferftoff baS gibrin unb
biefeS ift e§, baS bie ©erinnung heröorbringt.
SaS gibrin entftetjt im Slitte aus einem ©toffe,
ber gibriuergeuger, gibrinogen genannt mirb,
jebeSmal bann, menti feine @ntftel)ung nicht
Perhinbert mirb.

SBaS Perhinbert nun bie ©ntftehung Pon
gibrin im Stute?

gn erfter Sinie finb eS bie intaften SBätibe
ber Slittgefäffe. ©o lange baS Slut in ben

gefunben Stutgefäffen girfutiert, gerinnt eS

nicht, ©obalb eS aber biefetben Perläfjt, fo ge=

rinnt eS itnb bieS ift eine ©inrichtuug, bie bei

Seriehungen gitr Slutftilluug führt, wenn bie
Söutibe nidjt gu grofj ober ber Slutbrud (g. S.
bei ©röffuung Pon ©djlagabertt nicht gu groh ift.

gerner mirb bie ©erinnttng beS SluteS Per»

hinbert bitrd) gemiffe Setmifd)ungen natürlii^er
ober fünftlidjer Slrt. Sagtt gehört bie Slbfon»
berung ber ©ebärmutterfdjteimbrüfen : babttrdj
mirb bie ©erinnung beS normalen SegelbluteS
Perhinbert unb eS tritt fliiffig gutage. Söetin
aber bie ^ßeriobe gu ftarf ift, fo laugt bie
SRenge ber beigemifd)ten Slbfouberuug nicht unb
baS Stut gerinnt entmeber in ber ©ebärmutter
fd)ou itnb mirb unter Krämpfen auSgeftohen,
ober erft in ber ©djeibe, in ber eS liegen bleibt,
um menu fid) bie grau erhebt ober baS 2Saf=
fer läßt, bann auf einmal als ein klumpen
abgugehen.

IRach ber ©eburt unb ber SluSftofjung ber
IRndjgeburt fehen mir auch ©erinnfet abgehen,
ba hier ja bie oberfläd)lict)e @d)id)t ber ©djleim»
haut auch mit auSgeftofjen rourbe unb über»
Ijaupt fehlere nicht normal arbeitet.

fiünftliche Seimifd)ungen finb erftenS bie
Slbfonberung einer in bem ^opfe beS Slutegels
befinblidjeii Srüfe. Sffienn man einen Slutegel
anfeht, fo faugt er nad) einem Siffe burd) bie

§aut baS Slut unb biefeS bleibt ftüffig, fo»
wohl in feinem SRagen, wie auch in ber SSuttbe,
bah öer Slutegel nidjt immerfort neu gu beiheu
braudjt, fonbern einmal genügt. SRan hat Slut»
egelfopfestratt bei Stutübertragungelt Pon ge»
funbett auf ausgeblutete Serlehte mit betn in
ein ©efäh fliehenben Stute Permifdjt uttb eS

fo ftüffig in bie Stutbahnen beS ©mpfängerS
eittfprihen tonnen, ^entgutage allerbingS hat
man cf)iritrgifd)e 95îethoben, inbetn man ein»

fad) gmei eröffnete Slbern ber beiben Sienfchett
mit etnanber Pernäht unb nach gefdtjetjerier
Slutübertragung mieber trennt.

©nblidj ift iPdl gitronenfaure Natrium
ein SLRittel, baS in geeigneter ^ougentration
geeignet ift, bie ©erinnung beS SluteS gu Per»

hinbern; matt braudjt eS befonberS bei miffen»
fdjaftlichen ©pperimenten.

©erinnungSbeförbertib roirfen ©elatiue, @e»

rum Pon SRenfd) unb Sier, ferner auS Slut»
plättchen hergestellte Präparate. Sod) barüber
haben mir hier nicht gu berichten.

SBentt man frifcf) ergoffeneS Slut, baS in
einem ©efäffe ttod) flüffig ift, mit einem ©tabe
ober einer glafdjenbiirfte fd)tägt, fo feht fid)
baS gibrin an biefeu ©egenftanb unb baS
©erurn behält bie roten Slutförperchen, bie

man barauS bitrdj SluSmafdjen geminuen fattn.
2öie wir oben fahen, ift baS Slut in ben

unoerlefden Stutgefäffen ftüffig utib gerinnt
bort nicht. SlnberS menu bie ©efäffe gelitten
haben unb ifjre äöattbuugen nicht mehr intaft
finb. gn erfter Sinie Perürfad)t jebe Serlehung
einer ©efähmanb an ber betreffeitben ©teile
eine ©erinnung.

SBünfcheuSroert unb gut ift biefer Sorgattg
bei ber Slutftilluug ; wie fchott gefagt wirb bie

Slutung auS Heineren ©efäffen utib auS bem
©emebe angehalten burd) bie ©erinnung beS

auSfliehenben SluteS, baS bie eröffneten §aar»
gefäffe Perftopft. Sei ber llnterbinbnng Pon
©efäffen bei Operationen tritt meift auch) a«
ber UnterbinbnngSftelle ein Keines ©erinnfel
auf, boch ift bieS tiidjt immer ber galt: benn
man hfll Heinere ©tredett Pon Senen
burch hoppelte Unterbinbung auSgefchaltet unb
beobachtet, bah öaS Stut in biefem Segirfe
flüffig blieb.

Schlag, Srttd uttb Quetfchung eines Slut»
gefäffeS, befonberS einer Sene, führt leicht gur
©erinnung. Slber aud) anberSgeartete Serän»
beruttgen ber Senenmanb gerben biefe gotge.
Sie SlrterietiPerfalfung bringt oft, befonberS
an ber inneren 3Banb ber greffen ßörperfd^lag»
aber, ber Slorta, folche Seränberungen mit fid),
bah unter bem Srucfe beS SluteS bie SBan»

bung fidj au§bud)tet itnb bort ein ©erinnfet
entftebt, baS bei weiterer Serbünnung unb bei
Surdjlöcheritng ber SBanb fchtiehlich biefe er»
fe^en unb einen Seil ber Söanbung bilben tarnt,
gerner h^ben ©ntgünbungen ber ©efäffe, be=

fonberS auf ©runb Pon gnfeKionett, fold)e
©erinttfelbilbung gur gotge. Söir teunen aÜe

bie Senenentgünbung, bie fid) befonberS an
ben Seinen einftellt bei gufeKiott Pott fd)ott
Porher burch Senenermeiterung (Uratnpfabern)
gefetjäbigten Senett. Sie ßrampfabertnoten finb
bann rötlichblau, fdjmerghaft unb fühlen fid)
berb an, ja meift tarnt man auf ein längeres
©tüd ber Sene einen Strang fühlen. Sabei
ift infolge ber geftörten Slutgirhilation ber

gufj, befonberS umS ©elent unb oft noch ber

gauge Unterfdjenfel gefchmollen.
2lud) an anberen weniger gutage liegenben

ßörperftellen treten folche Senenentgünbungen
auf; bei SBodjenbettfieber fönuen fie fid) im
Sedeti brin in ben breiten äRutterbänbern
finben; unb ber Perbidte geronnene unb oft
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lieber Thrombose und Embolie.

Hie und da, zum Glück aber selten, wird
man durch ein höchst trauriges Ereignis
erschreckt oder überrascht: ein Mann oder eine
Frau fällt plötzlich aus voller Gesundheit heraus

tot zu Boden. Man spricht dann gewöhnlich

von Herzschlag oder Lungenschlag,
ohne daß damit über die Ursache des Todes
etwas genaueres gesagt wird.

Ju den meisten Fällen solchen plötzlichen Hin-
scheides bei jüngeren Personen liegt die Ursache
in einer sogenannten Embolie.

Die Voraussetzung zu einer Embolie ist eine

Thrombose, und über diese beiden Begriffe und
das ihnen zu Grunde liegende pathologischanatomische

Geschehen wollen wir heute ewas
sagen

Wie wir wissen, zirkuliert uuser Blut in den
Blutgefässen, indein es vom linken Herzen durch
die Arterien fortgejagt, die Kapillargefässe in
den Geweben passiert und durch die Venen
wieder zum rechten Herzen zurückkehrt. Dieser
große Kreislauf hat als Gegenstück den kleinen
Kreislauf, indem das zum rechten Herzen
zurückgekehrte Blut von diesem in die Lungenarterien

getrieben wird und von da durch die
Lungenkapillaren und die Lungenvenen zum
linken Herzen wiederkehrt.

Im großen Kreislauf gibt das Blut Nährstoffe

und Sauerstoff an die Körpergewebe ab,
es nimmt Abfallstoffe, Gifte vom Verbrauch
herrührend auf und kommt verschlechtert zum
rechten Herzen; im kleinen Kreislauf hingegen
gibt es zu Kohlensäure verbrannte Abfälle an
die Atemluft ab und nimmt Sauerstoff aus
der umgebenden Luft auf : so kehrt es gereinigt
zum linken Herzen zurück.

Um seinen Kreislauf iu gehöriger Weise zu
vollenden muß das Blut flüssig sein und keinerlei

größere Partikel enthalten, die durch engere
Gefäsfe nicht durchkönnten und sie verstopfen
würden.

Wenn man die rote Flüssigkeit, die das Blut
darstellt, unter dem Mikroskop betrachtet, so

bemerkt man, daß es sich zusammensetzt ans
einer gelblichen Flüssigkeit, dem Blutserum, und
kleinen runden Scheiben, die die roten
Blutkörperchen genannt werden. Daneben sind noch
in geringerer Anzahl sog. weiße Blutkörperchen
vorhanden, sowie andere Elemente, die Blut-
plättchen. Auf die Bedeutung aller dieser Zellen
(denn es sind zum Körper gehörige Zellen)
näher einzugehen würde den Rahmen unserer
heutigen Arbeit übersteigen: das nötige kommt
nn seiner Stelle.

Wenn wir Blut aus den Blutgefässen
ausfließen lassen in ein Glas oder eine Schüssel,
w können wir folgendes beobachten. Das ruhig
stehen gelassene Blut erfährt eine Veränderung,
die wir die Gerinnung nennen. Es scheidet sich
einerseits das Serum ab und anderseits bilden
die roten Blutkörperchen und die anderen
zeitigen Elemente zusammen einen sog. Blutkuchen,
eine zusammenhängende gallertige Masse von

dunkelroter Farbe und spiegelnder Oberfläche.
Das abgeschiedene Serum ist hellgelb, durchsichtig

und klar: der Farbstoff ist also an die

roten Blutkörperchen gebunden.
Bei der näheren Betrachtung des Blutkuchens

bemerkt man, daß er einen viel festeren
Zusammenhang zeigt, als dies bei bloßeni
Niederschlagen der Körperchen der Fall wäre.
Mikroskopisch findet sich ein feines Fasernetz, in dem
die Körperchen gelagert sind. Es ist also, da

man diese Fasern vorher nicht im flüssigen
Blute sehen konnte, etwas neues aufgetreten,
das vorher nicht in erkennbarer Form da war.
Man nennt diesen Faserstoff das Fibrin und
dieses ist es, das die Gerinnung hervorbringt.
Das Fibrin entsteht im Blute aus einem Stoffe,
der Fibrinerzeuger, Fibrinogen genannt wird,
jedesmal dann, wenn seine Entstehung nicht
verhindert wird.

Was verhindert nun die Entstehung von
Fibrin im Blute?

In erster Linie sind es die intakten Wände
der Blutgefäße. So lange das Blut in den

gesunden Blutgefässen zirkuliert, gerinnt es

nicht. Sobald es aber dieselben verläßt, so
gerinnt es und dies ist eine Einrichtung, die bei
Verletzungen zur Blutstillung führt, wenn die
Wunde nicht zu groß oder der Blutdruck (z. B.
bei Eröffnung von Schlagadern nicht zu groß ist.

Ferner wird die Gerinnung des Blutes
verhindert durch gewisse Beimischungen natürlicher
oder künstlicher Art. Dazu gehört die
Absonderung der Gebärmutterschleimdrüsen: dadurch
wird die Gerinnung des normalen Regelblutes
verhindert und es tritt flüssig zutage. Wenn
aber die Periode zu stark ist, so laugt die

Menge der beigemischten Absonderung nicht und
das Blut gerinnt entweder in der Gebärmutter
schon und wird unter Krämpfen ausgestoßen,
oder erst in der Scheide, in der es liegen bleibt,
um wenn sich die Frau erhebt oder das Wasser

läßt, dann auf einmal als ein Klumpen
abzugehen.

Nach der Geburt uud der Ausstoßung der
Nachgeburt sehen wir auch Gerinnsel abgehen,
da hier ja die oberflächliche Schicht der Schleimhaut

auch mit ausgestoßen wurde und
überhaupt letztere nicht normal arbeitet.

Künstliche Beimischungen sind erstens die
Absonderung einer in dem Kopfe des Blutegels
befindlichen Drüse. Wenn man einen Blutegel
ansetzt, so saugt er nach einem Bisse durch die

Haut das Blut und dieses bleibt flüssig,
sowohl in seinem Magen, wie auch in der Wunde,
daß der Blutegel nicht immerfort neu zu beißeu
braucht, sondern einmal genügt. Man hat
Blutegelkopfextrakt bei Blutübertragungen von
gesunden auf ausgeblutete Verletzte mit dem in
ein Gefäß fließenden Blute vermischt uud es
so flüssig in die Blutbahnen des Empfängers
einspritzen können. Heutzutage allerdings hat
man chirurgische Methoden, indem man einfach

zwei eröffnete Adern der beiden Menschen
mit einander vernäht und nach geschehener
Blutübertragung wieder trennt.

Endlich ist auch das zitronensaure Natrium
ein Mittel, das in geeigneter Konzentration
geeignet ist, die Gerinnung des Blutes zu
verhindern; man braucht es besonders bei
wissenschaftlichen Experimenten.

Gerinnnngsbefördernd wirken Gelatine,
Serum von Mensch und Tier, ferner aus Blnt-
plättchcn hergestellte Präparate. Doch darüber
haben wir hier nicht zu berichten.

Wenn man frisch ergossenes Blut, das in
einem Gefäsfe noch flüssig ist, mit einem Stäbe
oder einer Flaschenbürste schlägt, so setzt sich
das Fibrin an diesen Gegenstand und das
Serum behält die roten Blutkörperchen, die

man daraus durch Auswaschen gewinnen kann.
Wie wir oben sahen, ist das Blut in den

unverletzten Blutgefässen flüssig und gerinnt
dort nicht. Anders wenn die Gefäsfe gelitten
haben und ihre Wandungen nicht mehr intakt
sind. In erster Linie verursacht jede Verletzung
einer Gefäßwand an der betreffenden Stelle
eine Gerinnung.

Wünschenswert und gut ist dieser Vorgang
bei der Blutstillung; wie schon gesagt wird die

Blutung ans kleineren Besässen und aus dem
Gewebe angehalten durch die Gerinnung des

ausfließenden Blutes, das die eröffneten
Haargefäße verstopft. Bei der Unterbindung von
Gefäßen bei Operationen tritt meist auch an
der Unterbindungsstelle ein kleines Gerinnsel
ans, doch ist dies nicht immer der Fall: denn
man hat schon kleinere Strecken von Venen
durch doppelte Unterbindung ausgeschaltet und
beobachtet, daß das Blut in diesem Bezirke
flüssig blieb.

Schlag, Druck und Quetschung eines
Blutgefäßes, besonders einer Vene, führt leicht zur
Gerinnung. Aber auch andersgeartete
Veränderungen der Venenwand haben diese Folge.
Die Arterienverkalkung bringt oft, besonders
an der inneren Wand der großen Körperschlagader,

der Aorta, solche Veränderungen mit sich,
daß unter dem Drucke des Blutes die Wandung

sich ausbuchtet und dort ein Gerinnsel
entsteht, das bei weiterer Verdünnung und bei
Durchlöcherung der Wand schließlich diese
ersetzen und einen Teil der Wandung bilden kann.
Ferner haben Entzündungen der Gefäße,
besonders ans Grund von Infektionen, solche

Gerinnselbildung zur Folge. Wir kennen alle
die Venenentzündung, die sich besonders an
den Beinen einstellt bei Infektion von schon

vorher durch Venenerweiterung (Krampfadern)
geschädigten Venen. Die Krampfaderknoten sind
dann rötlichblau, schmerzhaft und fühlen sich

derb an, ja meist kann man auf ein längeres
Stück der Vene einen Strang fühlen. Dabei
ist infolge der gestörten Blutzirknlation der

Fuß, besonders ums Gelenk und oft noch der

ganze Unterschenkel geschwollen.
Auch an anderen weniger zutage liegenden

Kvrperstellen treten solche Venenentzündungen
auf; bei Wochenbettfieber können sie sich im
Becken drin in den breiten Mntterbändern
finden; und der verdickte geronnene und oft



32 Sie ©cijmeiger §ebamme. Sir. 4

mit Batterien burchfetjte 3nt)att faint [id) bis
gegen bte grofje S3aud)[)of)tüene erftreden.

Saun ^aben mir auch in gäben bon Sut»
güuöungeu beg §ergittuern, befonberS an ben

$ergflappen, fotdje ©erinnfet. Siefe ©nt§un=
billigen treten bei allgemeinen Snfeftiouen,
liieift bei ©eteufrheumatigmug, aber and) fetjr
oft bei Siubbettfieber auf. SBenn uidjtë [cf)Um=
mere8 ftdj ereignet, fo finben mir bocî» meift
bann ©ermachfungett einzelner Seite ber fperg»
Kappen nnb tiefe fönnen bann nicht metjr fid)
richtig öffnen nnb fdjtiefjen: bag ©tut fann
nit^t frei burchftiefjen nnb anberfeitS mirb eg

teitroeife mieber gurüdgeörängt bnrd) bie un»
büttftänbig fid) fcfjltefeenbe Etappe: Sag fiub
bie fog. §erg= ober $ergflappcnfef|ter.

Sei tiefen Klappenfehlern nun finbet fid)
and) oft an einer ©telle beg §ergtnnern ein
©erinnfet, tag längere geit ohne biet Srfdjei»
nnngen gu machen befielen fann. Sg ift aber
ftets eine ©efatjr für bag Sebett beg betreffenben
Sßatienten.

Sieg führt ung gu ber grage ber Smbotieen.
Sine Smbotie, b. tj- ^ineiitfdjteuberuug, entfielt
baburdj, baff eilt au einer Körperftette gebitbeteg
©erinnfet fid) boit einer lintertage toglöft nnb
in beit ©tutftrom gerät, ter eg mit fid) fort»
trägt. Sa fommt eg nun gang auf feine ©rüfje
unb feinen Ort au, mofjiit eg getaugt. Sßenn
bag ©erinnfet g. 93. in einer ©einbene fitjt uub
fid) bort ein ©tüd togtöft, fo fdfmimmt eg mit
beut ©euenftrom in bie grofje ©auchhotjtbene
unb bon ba in bie redete tpergfjätfte. ©ig jetst
mar eg in ben meiteften ©efäfjen beg Körperg
unb fonnte nod) feinen ©djabett ftiften. Son
ber rechten §ergfammer aug getjt eg in ten
Snngenfreigtauf. 3ft eg nur ftein, fo fann eg

tiefen Keinen Kreislauf burdimatibern unb ge»

langt bann in bie littfe ^ergljätfte. SOteift ift
bieg aber nidjt ber galt, fonbern eg bleibt in
einer Sungenftette fted'en. SBenn bieg nur ein
©efäfj ift, bag einen Keinen Sungenteil berforgt,
fo entfteCjt eine fteiue Sungenembolie; ein ©egirf
ber Sunge mirb aufjer gunftion gefegt uub
unter ben (Srfdjeimmgen beg fpufteng, gieber
unb ©lutauSmurf get)t bie SrfranEung tangfam
borüber, oft nidjt oljite bafs fid) nod) bie be»

nadjbarten Seite beg ©rttftfelteg eittgüubeu.
Sin ber ©tette, mo bie Smbotie fid; befanb,

entftetjt eine SJarbe, b. f). bie Sunge ertjott
fid) nic^t an ber ©tette, fonbern mirb luftleer
unb berb.

SBenn eg fid) um ein gröfjercg ©erinnfet
Ijanbett, fo mirb ptöfftid; ein fo großer Seit
beg Sungenfreigtaufeg unterbrochen, baff un»
mittelbar ber Sob eintritt. Srotjbem manche
SDîenfdjen, bereu Sunge buret) Srfranfungen,
g. ©. Suberfittofe, tangfam auggefdjattet mürbe,
mit einem unglaublich fteinen Sîeft auêfommen
tonnen, fo ift bieg bei ber ptö^tidjen Stug»

fdjattuug buret) eine Smbotie nidjt ber galt
unb ber Sob tritt ein, trotjbem eigentlich nocl)
genügenb fnuKionierenbeg Sungengemebe bor»
fjaiibeii märe.

Söenn ein ©erinnfet bnrd; bie Sunge bnrd)»
getreten ift, fann eg bom tinfen fpergen aug
meiter gejagt merben unb in tDîitg, Stiere ober
Seber auch foldje Starben heröorrufen mie in
ber Sunge. SJtan nennt foldje Stetten Snfarfte
uub fpridjt bon Sitngen», Seber», Stieren», SJtitg»

Snfarft. Stud) fann ein ©erinnfet fid) in eine
ber Strterien berirren, metdje ben tpergmugfet
fetber mit 93tut berforgen, bie Saronararterien,
uub i^ier ift bie gotge aud) weift ber Sob.

SBetm fid) infolge Stttgemeininfeftionen infef»
tiöfe §ergtt)romben gebitbet Ijaben, fommt eg

and) im ©ebiete beg grofjen Kreigtaufeg gn
Smbotieen, bie aber meift bie Strterien ber
©lieber, eineg Sir meg ober ©eines betreffen.
Sag betreffenbe ©lieb ftirbt bamt ab big gu
ber ©tette, mo eg nod) mit ©tut berforgt ift
unb muh oberhalb abgenommen merben. 3b
fettenen gälten fommt bieg bor im Verläufe
bon Söod)enbettinfeftionen.

Sg feien ^ter nod) gmei gälte bon Smbotie
ergähtt, bie mir gu beobadjten©etegentjeit hatten:

Su einem gälte hatte ein College ung einen

galt borführeit motten, ben er für einen
©djenfetbriidj, eine Jpernie fjiett. Sg faub fid;
gang oben am Dberfdjenfet bei einer grau
eine ©djmellung, unb er geigte ung gerabe,
mie mau ben Snfjatt gurüdbrücfen fönne, atg
bie ißatientin ptötstief) tot gurüdfanf. Sag fperg
Köpfte uodj ein menig, aber bie Sttmung hörte
gang auf. ©ei ber Stutopfie faub eg fid), baff
ber bermcinttichc ©rud) eine äufjerft ftarf er»
raeiterte ©enenftette mar. Sie grau hatte eine

fieberhafte Krauftjeit burdjgemadjt uub ber
Snhatt ber Srmeiteruitg mar nicht mehr ftüffig,
fonbern halb geronnen, mie fpimbeergelée. Seg»

halb hatte mau auch bag ©cfütjt, mie bon
©rudjiuhatt. Sag geronnene ©tut mar bann
iug .fperg gefommen, unb bon ba in bie Sitngen»
arterie geraten, morauf ber Sob eintrat.

©ine anbere grau, mit einem fpergfeljïer,
mürbe operiert. Sttteg ging gut unb bie grau
mar aug ber Starfofe mieber aufgemacht unb
fprad) mit ihrem anmefenben Spanne. ©ier
©tunben nach beut Snöe ber Operation mürbe
fie ptötjlid) btau unb bie Sttmung hörte auf.
Stud) hier Köpfte bag £>erg nocl; einen Stugen»
btid meiter. Sa fid) nadj bier ©tunben au ber
Dperationgftetle nod; feilte Shromben gebitbet
haben fönnen, bie gu einer ©mbotie führen,
muh h'er angenommen merben, bah fid; im
fpergen ein ©erinnfet befanb, bag eben gerabe
in biefem SJtomente fiel) togtöftc, in bie Sitngen»
arterie geriet ttnb ben Sob herbeiführte.

üus der Praxis.
i.

Söag man nicht alleg erleben fann. @g mar
am 30. Stprif. Qdj faut eineg Stbcnbg girfa
7 Utjr 2 ©tunben meit her bon einer ©eburt.
Sa fagte mir meine ©djmefter, eg fei borhitt
ein 9»jäf)rtgeg SWäbdjen bagemefen unb hübe
gefagt, id) fotite gu feiner SJfuttcr fommen.
3d) muhte bon anbern Seilten, bah bie grau
ermarte nub I;atte bag fd;on erforgt. Stun mar
uidjtg anbereg; id) muhte fjin. ffirfa 1/i8 Ut;r
fatn ich bort an, eg mar gerabe beim Sunfet»
merben. „Sa, ba ift bag Steine",'riefen bie

$iitber uub richtig, atg id) enbtid) ein Sicht
befam, fat) id) neben ber SJtutter im SBett fo
ein ftetueg Seberoefen in Sitmpen gemicfelt. Stuf
einer atten Äommobe ftanb ein Sfadjttopf mit
ber Sfaäjgeburt barin. Stuf bem guffbobeu maren
hatbbermifdjte tötutfpuren. „§abt ihr beim bag
atteg atteiu gemacht?" „3a", mar bie Stntmort.
Stun, ba mar ja bie fpebautmc überftüffig. —
D nein, ba gabg noch öiet Strbeit. 3d) muhte
nur nidjt, mo anfangen. Sie grau tag in einer
S3ettftette mit frifdjem ©trot), über metdjeg ein
gu meiner SSermunberung," faub er eg Seintudj
gebreitet mar. SBie id) fpäter erfuhr, mar bag»

fetbe unmittelbar bortjer entlehnt morben. Stber
bag Such f)iett nidjt auf biefe SSeife unb bie

grau berfatif im ©troh- (3d) brachte bag näcfjfte
mal einen ©trohfad' mit.) Sag fdjledjte Sed»
bett mar fet;r bredig. Sie Sumpen, bie bag
fpemb üorftetteu fottteu, muhten etjematg ein
farbigeg SJtännerhemb gemefeu fein. Saubere
SBäfthe mar fein Sappen ba, meber für bie

SJfutter, nod) für bag Äinb, and) fein Sropfeu
SBaffer, feine reine fßfanite, feilt 93abgclteli,
gar nid)tg. Stun muhten id; unb bie äinber
gu ben Stadjbarinuen betteln gehen. Sie grau
im gleichen $aufe, bie bor einem halben Satjr
ein Stteincg geboren hafte, lieh ^inbg»
mäfche unb märmte SSaffer. (Sitte anbere gab
93ettmäfd)e, eine britte §>emben. Stud; S3ab=

getteti uub Söafdjfchüffctn befam id;. Sin paar
§mnbtüd)er hatte ich fetber mitgebracht. Stun
id) bag Stötigfte beifammen hatte, mufdj ich

gutn erftett bie grau notbürftig bon oben big
unten unb gog it;r ein faubereg tpemb uub
reine 53ettroäfct)e an. Sine gute Stad)barin
half mir. Sann mürbe bag ftiub gebabet. Sg
mar ein hergigeg Eteineg SJtäbchen, altem Stn»

fdjeiit nadj etmag git früh geboren. Unterbeffett
fam ber SSfanit bout SSictjfütteru heim. 3d)
fragte itjtt, mag bag auä) für ein tßerftanb fei,
bie grau iit ben Stöteit fo atiein gu taffett.
Sr meinte aber, cg fei itjtn biegmat nidjt fo
redjt barum, bag Sinb getjöre nicht itjm. Sag
gab auch bie grau gu. ©ie fei bon einem, audj
bertjeirateu Statiener, ber tu ber Stäbe motjnte,
bergemattigt morbett. Sarübcr hat fid) nod;
ein ißrogeh entfpouueu, ber nod) nicht gum
Stugtrag getaugt ift. Sie grau hatte in ihrer
Sugenb einmal ©ehirnentgüubung burdjgemacht
uub barauf mirb mot)t ihr nicht gang normaler
©eiftegguftaub unb ihre Unbeljotfenheit in allen
Singen giirüdgufütjren fein. Ser 33tann ift
nidjt buntm, aber ttctd) uub nach ift er and)
immer nadjtäffiger uub uureintidjer gemorben.
Sie brei ätteru Einher finb normal, aber bei
ber SBirtfdjaft fönnen fie fid) nicht gum ©utett
entmidetu. Sg tjerrfcht ein Si^rdjcinanber im
$aufe, mie man cg ficlj faitm borftetten fann.
Sie Sente fönnten gang orbeuttid) burdjfummeit.
Sic Ijaben ©üter nnb SSict). Ser SStaitn ift
gutmütig, betjätt feine grau, unb and) bag
iytinö, ba eg nun einmal ba fei.

3d) btieb über Stacht bort, beim id) hatte
nidjt ben SJtitt, fic atteiu gu taffeit. 3)tutter
unb Äinb maren gang ruhig uub id; hätte
fcljtafeit fönnen, menu mir nidjt gegrufett hätte,
mid; auf bag gerriffene Äauapee gu legen, ©o
bufette id) auf einem ©tut)l fi^citb. Stad) uub
iiad) begann eg auf meinem Scibe tebeitbig gu
luerben unb ben erften Sotjn, ben ich hedn trug,
maren ungegähtte gtötje. — Sag märe nod)
augguhatteu gemefeu, menu eg mit einmal ab»

getan märe, aber id; muhe alle Sage ïjnt unb
fo fomtte id; bie .§üpfcr faft nidjt tog merben.
Sen Srcd fomtte ich SitrücKaffen, aber bie
uutiebfameu ©äfte fonnte id) nidjt abfehüttetn.
Snbtid) ant britten Sage brachte id) eg bagn,
baff ber gufjboben etmag Stäffc befam, gepult
fonnte mau nidjt fageu. 3tnmcrt)iit mar eg gut.
Sie SDfutter fonnte gut ftiften. Stm 6. Sage
tief) idj fie aitfftehen unb am 10. ging fie fdjon
eine halbe ©titnbe meit ben 93erg hinauf unb
t)atf ihrem SJianne mit bent Sief), natürlich
ohne mich gu fragen, ©ie hat ein guteg Slug»
fctjeit, bod; ift fie nidjt fo ftarf, mie mau mei»

neu möchte, mot)t weit fic gar nidjt fodjett
fann.

3d) meine, fotdje Scute f otite matt nidjt tjei»
raten taffen uub je^t foltte man SSanbet fd)af=
feit, bamit bod) menigfteng bie ftinber gut er»

gogen mürben. Sag àteiufte habe id) gut üer»

forgt unb begabte mit ein paar greunbinnen
bag Ä'oftgctb. Sg ift ein her5'9cg SJfägbetcin
uub gebei£)t fet)r gut. ©obatb eg mir möglich
ift, gebeufe ich, eg git mir gu nehmen. B.

Ii.
Sg mar am 24. Stprit borigeit 3al)te'g, ba

mürbe ich <3U einer armen grau gerufen, bie
cigenttid) erft im 3itti ermartete. ©ie blutete
aug ber Scheibe unb hatte teidjte 2Sef)en. Stuf
mein Scfragen nad) ber Urfad;e, erKärte fie,
it)r SJfamt, ein Srtnfer, habe fie aufgeregt uub
fie habe aitd) ftreng gefd;afft. Seim Unterfudjen
fartb ich beit SJiuttenuunb nod) gefdjtoffen unb
fonnte meiter nichts finben. Sie ©tutung hörte
batb auf, bie 2Set)cn attmähtid). 3d) blieb bie
Stadjt über bort. Slitt SJforgcu bertiefj ià) fie,
itadjbem fie mir berfprodjeu hatte, einige Sage
im 93ett gu bleiben ltttb mich fofort rufen gu
taffen, menu etmag ltnget)örigeg auftrete. 3d)
fdjaute jeben Sag nad). Sttê id) aber am britten
Sage fatn, mar^ fie fd)oit auf uub gang munter.

Stm 10. SDfai faut ber SJfantt mieber ge»
taufen, fic blutete mieber. Sg mar mieber gang
gteid) mie bag erfte mal unb batb mar fie
mieber auf. Stm 8. 3uti mieberljolte ftd) biefer
guftanb abermatg. 3« ber 3mifcl)engcit mar bie
grau einmal beim Strgt gemefeu, hatte it)m
aber nid;t atteg gefagt unb ber Strgt nicht
grünbtid) uuterfud)t. 3d) buchte nun an bor»
liegeubcu grud)tfud)eit uub bcrid)tete bem ©or=
ftanb ber ©emeinbe, bte grau tttüffe in ein
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mit Bakterien durchsetzte Inhalt kann sich bis
gegen die große Bauchhohlvene erstrecken.

Dann haben wir auch in Fällen von
Entzündungen des Herzinnern, besonders an den

Herzklappen, solche Gerinnsel. Diese Entzündungen

treten bei allgemeinen Infektionen,
meist bei Gelenkrheumatismus, aber auch sehr
oft bei Kindbettsieber auf. Wenn nichts schlimmeres

sich ereignet, so finden wir doch meist
dann Verwachsungen einzelner Teile der
Herzklappen und diese können dann nicht mehr sich

richtig öffnen und schließen: das Blut kann
nicht frei durchstießen und anderseits wird es

teilweise wieder zurückgedrängt durch die
unvollständig sich schließende Klappe: Das sind
die sog. Herz- oder Herzklappenfehler.

Bei diesen Klappenfehlern nun findet sich

auch oft an einer Stelle des Herzinnern ein
Gerinnsel, das längere Zeit ohne viel Erscheinungen

zu machen bestehen kann. Es ist aber
stets eine Gefahr für das Leben des betreffenden
Patienten.

Dies führt uns zu der Frage der Embolieen.
Eine Embolie, d. h. Hineinschleudernng, entsteht
dadurch, daß ein an einer Körperstelle gebildetes
Gerinnsel sich von einer Unterlage loslöst und
in den Blutstrom gerät, der es mit sich

fortträgt. Da kommt es nun ganz auf seine Größe
und seinen Ort an, wohin es gelangt. Wenn
das Gerinnsel z. B. in einer Beinvene sitzt und
sich dort ein Stück loslöst, so schwimmt es mit
dem Venenstrom in die große Bauchhohlvene
und von da in die rechte Herzhälfte. Bis jetzt
war es in den weitesten Gefäßen des Körpers
und konnte noch keinen Schaden stiften. Von
der rechten Herzkammer aus geht es in den

Lungenkreislauf. Ist es nur klein, so kaun es

diesen kleinen Kreislauf durchwandern und
gelangt dann in die linke Herzhälfte. Meist ist
dies aber nicht der Fall, sondern es bleibt in
einer Lnngenstelle stecken. Wenn dies nur ein
Gefäß ist, das einen kleinen Lungenteil versorgt,
so entsteht eine kleine Lungenembolie; ein Bezirk
der Lunge wird außer Funktion gesetzt und
unter den Erscheinungen des Hustens, Fieber
und Blntauswnrf geht die Erkrankung langsam
vorüber, oft nicht ohne daß sich noch die
benachbarten Teile des Brustfelles entzünden.

An der Stelle, wo die Embolie sich befand,
entsteht eine Narbe, d. h. die Lunge erholt
sich nicht an der Stelle, sondern wird luftleer
und derb.

Wenn es sich um ein größeres Gerinnsel
handelt, so wird plötzlich ein so großer Teil
des Lungenkreislaufes unterbrochen, daß
unmittelbar der Tod eintritt. Trotzdem manche
Menschen, deren Lunge durch Erkrankungen,
z. B. Tuberkulose, langsam ausgeschaltet wurde,
mit einem unglaublich kleinen Rest auskommen
können, so ist dies bei der plötzlichen
Ausschaltung durch eine Embolie nicht der Fall
und der Tod tritt ein, trotzdem eigentlich noch
genügend funktionierendes Lungengewebe
vorhanden wäre.

Wenn ein Gerinnsel durch die Lunge
durchgetreten ist, kann es vom linken Herzen aus
weiter gejagt werden und in Milz, Niere oder
Leber auch solche Narben hervorrufen wie in
der Lunge. Man nennt solche Stellen Infarkte
und spricht von Lungen-, Leber-, Nieren-, Milz-
Infarkt. Auch kaun ein Gerinnsel sich in eine
der Arterien verirren, welche den Herzmuskel
selber mit Blut versorgen, die Caronararterien,
und hier ist die Folge auch meist der Tod.

Weun sich infolge Allgemeininfektionen infektiöse

Herzthromben gebildet haben, kommt es

auch im Gebiete des großen Kreislaufes zu
Embolieen, die aber meist die Arterien der
Glieder, eines Armes oder Beines betreffen.
Das betreffende Glied stirbt dann ab bis zu
der Stelle, wo es noch mit Blut versorgt ist
und muß oberhalb abgenommen werden. In
seltenen Fällen kommt dies vor im Verlaufe
von Wochenbettinfektionen.

Es seien hier noch zwei Fälle von Embolie
erzählt, die wir zu beobachten Gelegenheit hatten:

In einem Falle hatte ein Kollege uns einen

Fall vorführen wollen, den er für einen
Schenkelbruch, eine Hernie hielt. Es fand sich

ganz oben am Oberschenkel bei einer Frau
eine Schwellung, und er zeigte uns gerade,
wie man den Inhalt zurückdrücken könne, als
die Patientin plötzlich tot zurücksank. Das Herz
klopfte noch ein wenig, aber die Atmung hörte
ganz auf. Bei der Autopsie fand es sich, daß
der vermeintliche Bruch eine äußerst stark
erweiterte Venenstelle war. Die Frau hatte eine

fieberhafte Krankheit durchgemacht und der

Inhalt der Erweiterung war nicht mehr flüssig,
sondern halb geronnen, wie Himbeergelèe. Deshalb

hatte man auch das Gefühl, wie von
Bruchinhalt. Das geronnene Blut war dann
ins Herz gekommen, und von da in die Lungenarterie

geraten, worauf der Tod eintrat.
Eine andere Frau, mit einem Herzfehler,

wurde operiert. Alles ging gut und die Frau
war aus der Narkose wieder aufgewacht und
sprach mit ihrem anwesenden Manne. Vier
Stunden nach dem Ende der Operation wurde
sie plötzlich blau und die Atmung hörte ans.
Auch hier klopfte das Herz noch einen Augenblick

weiter. Da sich nach vier Stunden an der
Operativnsstelle noch keine Thromben gebildet
haben können, die zu einer Embolie führen,
muß hier angenommen werden, daß sich im
Herzen ein Gerinnsel befand, das eben gerade
in diesem Momente sich loslöste, i.u die Lnngen-
arterie geriet und den Tod herbeiführte.

Ms à praxès.
I.

Was man nicht alles erleben kann. Es war
am 30. April. Ich kam eines Abends zirka
7 Uhr 2 Stunden weit her von einer Geburt.
Da sagte nur meine Schwester, es sei vorhin
ein 9-jähriges Mädchen dagewesen und habe
gesagt, ich sollte zu seiner Mutter kommen.
Ich wußte von andern Leuten, daß die Frau
erwarte uud hatte das schon ersorgt. Nun war
nichts anderes: ich mußte hin. Zirka ^/s8 Uhr
kam ich dort an, es war gerade beim Dunkelwerden.

„Da, da ist das Kleine", riefen die
Kinder und richtig, als ich endlich ein Licht
bekam, sah ich neben der Mutter im Bett so

ein kleines Lebewesen in Lumpen gewickelt. Auf
einer alten Kommode stand ein Nachttopf mit
der Nachgeburt dariu. Auf dem Fußboden waren
halbverwischte Blutspuren. „Habt ihr denn das
alles allein gemacht?" „Ja", war die Antwort.
Nun, da war ja die Hebamme überflüssig. —
O nein, da gabs noch viel Arbeit. Ich wußte
nur nicht, wo anfangen. Die Frau lag in einer
Bettstelle mit frischem Stroh, über welches ein
zu meiner Verwunderung,'sauberes Leintuch
gebreitet war. Wie ich später erfuhr, war
dasselbe unmittelbar vorher entlehnt worden. Aber
das Tuch hielt nicht auf diese Weise uud die

Frau versank im Stroh. (Ich brachte das nächste
mal einen Strohsack mit.) Das schlechte Deckbett

war sehr dreckig. Die Lumpen, die das
Hemd vorstellen sollten, mußten ehemals ein
farbiges Männerhemd gewesen sein. Saubere
Wäsche war kein Lappen da, weder für die

Mutter, noch für das Kind, auch kein Tropfen
Wasser, keine reine Pfanne, kein Badgelteli,
gar nichts. Nun mußten ich und die Kinder
zu den Nachbarinnen betteln gehen. Die Frau
im gleichen Hause, die vor einem halben Jahr
ein Kleines geboren hatte, lieh mir Kindswäsche

und wärmte Wasser. Eine andere gab
Bettwäsche, eine dritte Hemden. Auch
Badgelteli und Waschschüsseln bekam ich. Ein paar
Handtücher hatte ich selber mitgebracht. Nun
ich das Nötigste beisammen hatte, wusch ich

zum ersten die Frau notdürftig von oben bis
unten und zog ihr ein sauberes Hemd und
reine Bettwäsche an. Eine gute Nachbarin
half mir. Dann wurde das Knid gebadet. Es
war ein herziges kleines Mädchen, allein An¬

schein nach etwas zu früh geboren. Unterdessen
kam der Mann vom Viehfüttern heim. Ich
fragte ihn, was das auch für ein Verstand sei,
die Frau iu deu Noten sv allein zu lassen.
Er meinte aber, es sei ihm diesmal nicht so

recht darum, das Kind gehöre nicht ihm. Das
gab auch die Frau zu. Sie sei von einem, auch
verheiraten Italiener, der in der Nähe wohnte,
vergewaltigt worden. Darüber hat sich noch
ein Prozeß entsponnen, der noch nicht zum
Austrag gelangt ist. Die Frau hatte in ihrer
Jugend einmal Gehirnentzündung durchgemacht
und darauf wird wohl ihr nicht ganz normaler
Geisteszustand und ihre Unbeholfenheit in allen
Dingen zurückzuführen sein. Der Mann ist
nicht dumm, aber nach und nach ist er auch
immer nachlässiger und unreinlicher geworden.
Die drei ältern Kinder sind normal, aber bei
der Wirtschaft können sie sich nicht zum Guten
entwickeln. Es herrscht ein Durcheinander im
Hanse, wie man es sich kaum vorstellen kann.
Die Leute könnten ganz ordentlich durchkommen.
Sie haben Güter und Vieh. Der Mann ist
gutmütig, behält seine Frau, und auch das
Kind, da es nun einmal da sei.

Ich blieb über Nacht dort, denn ich hatte
nicht den Mut, sie allein zu lassen. Mutter
und Kind waren ganz ruhig und ich hätte
schlafen können, wenn mir nicht gegruselt hätte,
mich auf das zerrissene Kanapee zu legein So
duselte ich auf einem Stuhl sitzend. Nach uud
nach begann es auf meinein Leibe lebendig zu
werden und den ersten Lohn, den ich heim trug,
wareu ungezählte Flöhe. — Das wäre noch
auszuhalten gewesen, wenn es mit einmal
abgetan wäre, aber ich muße alle Tage hin und
so konnte ich die Hüpfer fast nicht los werden.
Den Dreck konnte ich zurücklassen, aber die
unliebsamen Gäste kvnnte ich nicht abschütteln.
Endlich am dritten Tage brachte ich es dazu,
daß der Fußboden etwas Nässe bekam, geputzt
kvnnte man nicht sagen. Immerhin war es gut.
Die Mutter kvnnte gut stillem Am 6. Tage
ließ ich sie aufstehen und am 10. ging sie schon
eine halbe Stunde weit den Berg hinauf und
half ihrem Manne mit dem Vieh, natürlich
ohne mich zu fragen. Sie hat ein gutes
Aussehen, doch ist sie nicht so stark, wie man meinen

möchte, wohl weil sie gar nicht kochen
kaun.

Ich meine, solche Leute sollte mau nicht
heiraten lassen und jetzt sollte man Wandel schaffen,

damit doch wenigstens die Kinder gut
erzogen würden. Das Kleinste habe ich gut
versorgt und bezahle mit ein paar Freundinnen
das Kostgeld. Es ist ein herziges Mägdelein
und gedeiht sehr gut. sobald es mir möglich
ist, gedenke ich, es zu mir zu nehmen. 6.

in
Es war am 24. April vorigen Jahres, da

wurde ich zu einer armen Frau gerufen, die
eigentlich erst im Juli erwartete. Sie blutete
ans der Scheide und hatte leichte Wehen. Auf
mein Befragen nach der Ursache, erklärte sie,

ihr Mam?, ein Trinker, habe sie aufgeregt und
sie habe auch streng geschafft. Beim Untersuchen
fand ich den Muttermund noch geschlossen und
kvnnte weiter nichts finden. Die Blutung hörte
bald auf, die Wehen allmählich. Ich blieb die
Nacht über dort. Am Morgen verließ ich sie,

nachdem sie mir versprochen hatte, einige Tage
im Bett zu bleiben und mich sofort rufen zu
lassen, wenn etwas Ungehöriges auftrete. Ich
schaute jeden Tag nach. Als ich aber am dritten
Tage kam, war sie schon auf und ganz munter.

Am 10. Mai kam der Mann wieder
gelaufen, sie blutete wieder. Es war wieder ganz
gleich wie das erste mal und bald war sie
wieder ans. Am 8. Juli wiederholte sich dieser
Zustand abermals. In der Zwischenzeit war die
Frau einmal beim Arzt gewesen, hatte ihm
aber nicht alles gesagt und der Arzt nicht
gründlich untersucht. Ich dachte nun an
vorliegenden Frnchtkuchen und berichtete dem
Vorstand der Gemeinde, die Frau müsse in ein
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